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1. EINLEITUNG 

1.1 Theoriegeschichte und Wirtschaftstheorie 

Was würden wir dabei gewinnen, absurde Meinungen, überwundene, und mit 
Recht überwundene Doktrinen ~u sammeln? Es wäre ebenso unnütz wie langweilig, 
sie auszugraben. Daher wird auch die Geschichte einer Wissenschaft umso kür~er, je 
mehr die Wissenschaft sich vervollkommnet ... Es kommt nicht darauf an, die 
Irrtümer ~u lernen, sondern sie ~u vergessen. 

1 (J.B. Say) 

Highbrow opinion is like a hunted hare; if you stand long enough, it will come 
back to the place it started from. 

(D . Robertson) 2 

Die beiden vorangestellten Zitate weisen darauf hin, daß sich 
jede theoriegeschichtliche Untersuchung mit der Frage auseinan-
derzusetzen hat, warum sie sich mit den "falschen Meinungen to-
ter Ökonomen" (Blaug 1985, 1) befaßt. Hiezu greift man am be-
sten auf die von Schumpeter (1954, 4ff.) angebotenen Begrün-
dungen zurück:3 Neben didaktischen Gründen nennt er die Mög-
lichkeit neuer Ideen und Anregungen sowie von Einsichten in die 
Verfahren des wissenschaftlichen Erkenntnisfortschritts. Im letz-
teren Sinne liefert die Wissenschaftsgeschichte das empirische 
Material für Wissenschaftstheorie (und -soziologie), an dem ei-
nerseits die Gültigkeit von Hypothesen einer positiven Theorie 
des Erkenntnisfortschritts zu messen ist und das anderseits an den 
Kriterien einer normativen Wissenschaftstheorie gemessen wird.4 

Im folgenden geht es jedoch primär um den zweiten von 
Schumpeter genannten Grund, um die Beziehung zwischen Theo-
riegeschichte und Wirtschaftstheorie. In dieser Hinsicht kann 
Theoriegeschichte als bloße Übung moderner Analysetechniken an 

1 Coun Complet d'Economie Po!itique Pratique, Bd. 2, 1828/29; ~itiert nach 
Gide/Rist (1913, vii). 

2 Zitiert nach Nobay/Johnson (1977, 470). 
3 Vgl. auch Backhaus (1983) und Walker (1988). 
4 Zum Ansatz einer rationalen Rekonstruktion wissenschaftlicher Forschungspro-

gramme nach Lakatos (1970) vgl. aus der Sicht der Geschichte der ökonomischen 
Theorie ~.B . Hutebison (1978) und E. Weintraub (1985). In mancher Hinsicht böte 
wohl die Logik mathematischer Entdeckungen (Lakatos 1976) eine geeignetere Vor-
lage. 



8 1. Einleitung 

überlieferten Inhalten betrieben werden, indem die jeweils mo-
derne Theorie als Höchststand wissenschaftlicher Entwicklung 
und als bestmögliche Erklärung der Realität akzeptiert wird. Die 
moderne Theorie kann uns dann lehren, welche Fehler die älteren 
Ökonomen hätten vermeiden können - wären sie bereits im Be-
sitze des neuesten Erkenntnisstandes gewesen. Die Position einer 
solchen "Whig History" vertritt z.B. Samuelson ( 1978, 1415): " ... 
within any classical economist there is to be discerned a modern 
[neoclassical] economist trying to be born." Hierauf trifft die 
Kritik des obigen Say-Zitates zu: Eine solche Theoriegeschichts-
schreibung hätte, außer der Affirmation der herrschenden Theo-
rie, keinen Beitrag zum Erkenntnisfortschritt zu bieten5 - und 
wäre ansonsten nur durch den intrinsischen Reiz antiquarischer 
Studien zu rechtfertigen. 

Trotz der unbestreitbaren Schwierigkeit, Geschichtsschreibung 
anders als von einem (wie immer vermittelten) Standpunkt der 
Gegenwart aus zu betreiben, versucht die folgende Untersuchung 
sich der Gefahr einer solchen Einseitigkeit zu entziehen und 
zugleich die Relevanz der Theoriegeschichte für die Wirtschafts-
theorie zu behaupten. Eine Voraussetzung hiefür ist die These ei-
nes nicht-kumulativen Erkenntnisfortschritts (zumindest) der 
Wirtschaftswissenschaften.6 Das bedeutet, daß - unter der An-
nahme, der Erkenntnisstand aufeinander folgender Theorien (oder 
Paradigmen etc.) ließe sich überhaupt vergleichen 7 - ein solches 
Fortschreiten auch mit einem Verlust an Erkenntnis einhergehen 
kann. Für die Wirtschaftswissenschaften ist eine solche Sicht be-
sonders als These der Zyklizität ökonomischer Ideen (Neumark 
1975) bekannt. Unterscheidet man hiebei - Schumpeter (1954, 
41f.) folgend - zwischen "Vision" und "Technik", so legt dies eine 
Interpretation nahe, wonach die analytische Technik einem li-
nearen Fortschritt folgt - allerdings mit der Gefahr, daß mancher 
Fortschritt durch einen Verlust an inhaltlicher Substanz der Vi-
sion erkauft wird. 

Dieser letzteren Sichtweise entsprechend, zielt die folgende 
Untersuchung auf Theoriegeschichte als Dialog zwischen moder-

5 Vgl. Boulding (1971): • After Samuelaon, who needa Adam Smith?"; ~:ur neueren 
Diakuuion einer "Whig History of Economic Science" vgl. Samuelson (1987), Kurdas 
(1988) und McCloakey (1988). 

6 Vgl. 11:.8 . Ceaarano (1983) . 
7 Anden die lnkommensurabilitätathese von Kuhn (1970); siehe auch Watkins 

(1970, 34f.). 



1.2 Problemstellung und Überblick 9 

ner Theorie und historischen Autoren bzw. deren Werken.8 

Einerseits können mit den Mitteln einer weiter entwickelten Ana-
lysetechnik und mit dem Vorteil der Retrospektive Irrtümer und 
Mängel historischer Theorien aufgezeigt werden. Andererseits 
wird von den historischen Problemstellungen ausgehend gefragt, 
welche von deren Dilemmata gelöst werden konnten (und welche 
bloß vergessen wurden). In diesem Sinne kann Theoriegeschichte 
ein Mittel der Theoriekritik darstellen, insbesondere als etablierte 
Theorien typischerweise rechtfertigend auf prominente historische 
Vorläufer zu verweisen pflegen. 

Das Verfolgen diese Ansatzes wird in der vorliegenden Arbeit 
durch zwei Einschränkungen erleichtert: Erstens beschränkt sie 
sich auf die Darstellung wissenschaftsinterner Faktoren der 
Theoriendynamik und läßt externe außer acht. Zweitens wurde 
das gewählte Gebiet der Theorie der Geldwirtschaft im 20. Jahr-
hundert derart eingegrenzt, daß die betrachteten Theorien inner-
halb einer gemeinsamen methodischen Tradition stehen, nämlich 
einer neoklassischen bzw. (weiter gefaßt) einer dem Prinzip des 
methodologischen Individualismus verpflichteten Analyse. 9 

Schließlich erscheinen auf dem Gebiet der Geldtheorie, das als 
eines der am schwierigsten mit dem neoklassischen Ansatz 
faßbaren und als am wenigsten abgeschlossen gilt, die Erfolgs-
aussichten groß, daß Theoriegeschichte die beabsichtigte frucht-
bare Kritik zu leisten vermag. 

1.2 Problemstellung und Überblick 

Die Frage, wie und mit welchem Stellenwert Geld und Geld-
wirtschaft im Rahmen der ökonomischen Analyse zu behandeln 
seien, hat seit jeher einen Ansatzpunkt der Kritik an den herr-
schenden Orthodoxien gebildet. So führt etwa Schumpeter in sei-
ner "Geschichte" das analytische Gegensatzpaar "realwirtschaftli-
che" bzw. "geldwirtschaftliche Analyse" ein, bevor er die Ökono-
mie des Merkantilismus und der Physiokratie behandelt. Die fol-
gende Untersuchung wird von seiner Begriffsdefinition ausgehen: 

8 In diesem Sinne r;ählen Versuche einer "converaation with the re-educated 
dead" &ur rationalen Rekonstruktion, "the real and imagined converaations they 
might have had with their contemporaries" r;ur hiatarischen Rekonstruktion wissen-
achaftlicher Diar;iplinen (siehe Rorty 1984, 60 und 62). Beide Aspekte sollen im fol-
genden berücksichtigt werden. 

9 Für die Keynessche Theorie der Geldwirtschaft ist diese Zuordnung umstritten 
und wird im 4. Kapitel näher begründet. 


